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Der masurische Sieg.
Berlin , 1.  Sept . Bor vierundvierzig Jahren an

einem so strahlenden Spürsommertage wie heute , hatte
sich um , Sedan  der eiserne Ring geschlossen , der
die letzte im Felde stehende Armee Frankreichs und den
Kaiser der Franzosen in deutsche Gefangenschaft brachte.
Wer will ' s patriotischen Herzen verdenken , daß sie
heute lebhafter als je in diesen verflossenen vierund-
vierzig Jahren jenes großen Tages gedenken und Ver¬
gleiche ziehen . Und daß vor allem die von einem
Zweifler sonst aufgeworfene Frage „ Jena oder Sedan ? "
nun grundsätzlich und zweifelsfrei für beantwortet gilt.
Großes ist im Westen und im Osten in diesem ersten
Kriegsmonat geschehen , Großes und auch die kühnsten
Erwartungen so Uebertreffendes , daß es den Vergleich
mit den Taten der Väter vor vierundvierzig Jahren
rechtfertigt . Vor allem aber schwebt heute aü 's aller
Lippen der Name des Generalobersten von Hinden-
burg,  der , erst vor kurzem an die Spitze der in Ost¬
preußen stehenden Armee berufen , mit einer strategischen
Ueberlegenheit und Kühnheit , über die die Kriegsge¬
schichte später Näheres sagen wird , das Kriegsglück
gegen die von Nordoften eingedrungenen Russen ge¬
wendet hat in der Schlacht an den masurischen Seen,
die man jetzt schon gern nach dem Namen Tannenberg
benennt , den Russen die vernichtende Niederlage bei¬
gebracht hat , die sie auch zum Abzüge aus dem
nordöstlichen Teil der Provinz  zwingt . Erst
wurden 30,000 Gefangene genannt , die in jener Schlacht
gemacht wurden, ^ dann waren es 60,000 . Die letzte
Zählung ergibt 70,000 , und wenn man weiter zählt
und aufräumt , werden es wohl noch einige mehr werden,
denn der ganze Erfolg des mehrtägigen erbitterten
Ringens läßt sich wirklich erst nach und nach übersehen.
70,000 Gefangene ! Und wie viele mögen tot und ver¬
wundet sein ! Und das ganze Artilleriematerial der
fünf russischen Armeekorps ist vernichtet . Das bedeutet
nicht weniger als 480 Geschütze , wozu noch die Geschütze
der Kosaken und Kavalleriedivisionen hinzukommen.
So viel Gefangene und so viel Geschützmaterial in
offener Feldschlacht verlieren , das ist eine Niederlage,
wie sie selten eine Armee in offener Feldschlawt er¬
leidet , eine Niederlage , die , ganz abgesehen von "ihren
unübersehbaren strategischen Folgen , nicht ohne
moralische Einwirkung  auf Rußland und sein
Heer und auf die aufhorchende Welt bleiben kann.
Die abwartenden Neutralen  werden in ihrer
Haltung immer sicherer werden . Sie haben jetzt den
richtigen Maßstab in konkreten Angaben und Zahlen
dafür.

und die Hälfte des 6 . russischen Armeekorps . Von
diesen Korps sind sämtliche Geschütze  und Fahr¬
zeuge in unsere Hände gefallen.  Durch die
Flucht  konnten sich unter schweren Verlusten das 1.
und die Hälfte des ' 6 . russischen Armeekorps über die
Grenze retten . Unterzeichnet : Armee -Oberkommando.

Eine deutsche Tat des Herzogs von Sachsen-
Koburg -Gotha.

Gotha , 1 . Sept . Der Herzog Karl Eduard von
Sachsen - Kob urg - Gotha,  der als Sohn des Herzogs
Leopold von Albany bis zu seiner Thronbesteigung den
Titel eines Herzogs von Albany trug , hat an den gothaischen
Staatsminister v . Baffewitz folgendes Telegramm gerichtet:

Ich ermächtige Sie öffentlich bekannt zu geben , daß
ich die Stelle als Chef des Regiments Seaforth High¬
länder aufgebe , da ich es nicht als deutscher Truppenchef
in Einklang bringen kann , Chef eines Regimems zu sein,
deffen Land uns in schmählichster Weise überfallen hat.

Karl Eduard.

Das GouvernementvonThorn  teilt zu den
bisherigen offiziellen Berichten noch folgendes Nähere
mit : Die russischezweiteArmee (Narew - Armee)
hat aufgehört zu bestehen . Es sind mehr als 60,000
Gefangene gemacht . Vernichtet  sind das 8 , 15 , 23

Die Feste Givet.
Unmittelbar an der belgischen Grenze gelegen , sperrt

die früher bedeutende Festung Givet die Straße und die
Bahn , die durch das rief einge 'schnittene Maastal von Namur
über Dinant nach Nordostfrankceich führen . Die Stadt
selbst zerfällt in zwei Teile , Groß -Givet auf dem linken und
Klein -Gwet auf dem rechten Maasufer und hat etwa 7000
Einwohner . Auf einem steil zum linken Flußufer , flacher
nach Süden und Nordosten abfallenden , nach Norden zu
schmal auslaufenden Felsen erbaute Karl V . eine Festung,
die er nach sich Charlemont nannte . 1680 fiel sie an Frank¬
reich und wurde nun von Vauban ausgebaut . ' Sie hielt
sich 1815 gegen die Preußen , die Groß - und Klein -Givet
eroberten , da bei Beginn des förmlichen Angriffs , die
Feindselichkeiten eingestellt wurden . Neuerdings wurden die
Befestigungen aufgegeben , soweit sie an der Stadt lagen,
Charlemont dagegen als Sperrposten ausgebaut . Den An¬
forderungen der heutigen Kriegsführung entsprachen die
Werke wohl nicht mehr im nötigen Maß . Der Besitz der
Stadt und der Feste ist aber von großer Bedeutung für
die rückwärtige Verbindung der von Namur her vorge-
gangeneu deutschen Truppen . Etwas nördlich von Givet
vereinigen fich die Bahnstrecke , die von Merzieres im Maas¬
tal nach Norden geht , und die Linie von Laon über Hirson
und Mariembourg . Beim Vormarsch nach Süden haben
unsere Truppen fich nicht mit der Feste aufgehalten , sondern
ihre Bezwingung den folgenden Heerteilen überlaffen.

Wieder ein Zeppelin über Antwerpen!
Berlin , 3 . Sept . Berliner Blättermeldungen aus

Antwerpen zufolge ist über der Stadt ein Zeppelin¬
luftschiss erschienen und hat ein heftiges Bombardement
aus die Stadt eröffnet . Es gäbe viele Tote . Das
Luftschiff wurde mit Kanonen und Gewehren ergebnis¬
los beschossen . (W . T . B .)

Er beschleunigte seine Schritte , um den Vetter und die ältere
Schwester einzuholen und sich dadurch den ihm unbequem
werdenden Mahnungen der jüngeren Schwester zu entziehen.

Unterdes hatte die Frau Oberst von Stürmer auf der
Terrasse die geleerte Kaffeetasse aus den neben ihr stehenden
kleinen Tisch gesetzt und an ihre Gastsreunde die Frage ge¬
richtet : „Was meinen Sie . Exzellenz , sollen wir nicht auch nach
dem Lawn Tennisplatz gehen und dem Spiele der jungen Leute
zusehen ? "

Dem General kam die Aufforderung nicht ganz gelegen : er
wäre gern noch auf der Terrasse sitzen geblieben : aber als voll¬
endeter Kavalier erhob er sich sogleich, winkte den mit dem Ab¬
räumen des Kaffeegeschirrs beschäftigten Diener zu sich heran,
um ihm einen Befehl zuzuflüstern und bot alsdann der Dame
artig den Arm . 14

„Und Sie , liebe Freundin ? " wandte sie sich an Frau von
Mannhof.

Diese entschuldigte sich. Sie möchte nur für ein paar Minuten
noch in die Wirtschaftsräume gehen und einige Anordnungen
treffen , da sie annehmen dürfe , daß man für den späteren Nach¬
mittag und den Abend noch Besuch zu erwarten habe , und sie
entfernte sich eilig in das Innere des Hauses , während der
General und Frau von Stürmer die in den Garten führenden
Stufen hinuntersticgen.

Die Baronin hatte während der Zeit , wo der Kaffee ge¬
trunken worden war , wie ans Kohlen gesessen. Von den anf-
geirageneu Speisen waren recht ansehnliche Neste übrig geblieben,
die sie nicht den Dienstboten überlassen , sondern zu nützlicher
Verwendung in die Speisekammer schließen wollte . Solange
Frau von Stürmer au ihrem Platz ans der Terrasse verweilt,
hatte sie aber nicht gewagt , den ihrigen zu verlassen ; ihr Mann
würde ihr das als einen Verstoß gegen das Gastrecht sehr übel
genommen haben.

Zwischen dem Ehepaar , das sich aus Liebe geheiratet hatte
und in einer glücklichen, friedlichen Ehe miteinander lebte , fand
doch bcjtändig ein heimlicher Kampf statt , den Edgar mit den
.Frankiireurangrisfen " der Mama zu bezeichnen pflegte.

Der General war noch ein frischer , sehr stattlicher Mann,
dessen rotes , blühendes Gesicht verriet , daß er sich nichts abaeben

ließ ; er bekundete bei jeder Gelegenheit , daß er ein Freund edler,
guter Weine war , hielt einen ausgezeichneten Keller und benutzt«
jede Gelegenheit , um von seinen Vorräten heraufholen zu lassen,
zum Leidwesen seiner Gemahlin , die über die teuren Weinsorten
gern die Hände gebreiter hätte.

Sie suchte in jeder Weise zusammenzuhalten und konnte doch
nur im kleinen Maße und in der Stille sparen , denn hätte sie
sich öffentlich davon etwas merken lassen , würde sie ihren
Gemahl in den größten Zorn versetzt haben . Bei ihren Leuten
war sie deshalb weit weniger beliebt als der General , der stets
eine offene Hand hatte und nicht leben konnte , wenn sein Haus
nicht voll von Gästen war . Man hielt die vortreffliche Frau in
der ganzen Umgegend für geizig , während sie nur besorgt war
und zu sparen suchte, wohl wissend , daß schon seit Jahren die
Ausgaben die Einnahmen überstiegen und vom Kapital ein
Taujcnd nach dem andern zugesetzt wurde.

Mit steigender Sorge fragte sie sich, was , wenn dies so fort-
gehe, aus ihr und ihren Kindern werden solle , und war doch macht¬
los . Wandel zu schaffen. Was sie ersparte , glich den Ausgaben
des Generals gegenüber dem Tropfen auf einem heißen Srein.

Als die Baronin die nach dem Souterrain führende Treppe
hinunterjtieg , kam ihr der Diener entgegen , der auf einem großen
Tablett zwei bereits entkorkte und mit silbernen Stöpseln ver¬
schlossene Flaschen und einige Weingläser trug.

„Was haben Sie da , Friedrich ? Wohin wollen Sie mü
dem Wein ? " hielt sic ihn an.

„Nach dem Tennisplatz , Exzellenz " , entgegnete der Mann
stehen bleibend . „Erzellenz der Herr General haben mir be¬
fohlen , zwei Flaschen Markobrunner und Gläser in das Zelt zu
bringen ."

»Ganz recht , ich weiß , beeilen Sie sich" , sagte die Gencralin
und ihr schmales , bleiches Gesicht nahm einen freundlichen Aus¬
druck an , der sich aber in einen bedrückten verwandelte , sobald
der Diener ihrem Gesichtskreise entschwunden war.

„Bei Tische hat er schon die besten Marken aufstellen lassen,
obwohl kein anderer Gast als Vetter Georg anwesend war . und
nun sogleich nach dem Kaffee wieder Markobrunner !" seufzte sie.
„Wo soll das hinaus ? Ich muß nur sehen , daß ich von den
Hühnern und dem Rehbraten heute das Abendessen berrichte und



Zur Belagerung von Antwerpen.
Berlin , 2. Sepl . Nach einer Meldung des Genfer

Journal aus Ostende bereitet sich Antwerpen auf eine mög¬
liche Belagerung vor . Das Blatt erwähnt , daß die Stadt
bereits einmal eine Belagerung von 13 Monaten durchge-
macht/abe . Die Bevölkerung sei überzeugt , daß sich diesmal
die Stadt viel länger halten werde, da sie über reichliche
Lebensmittel verfüge . Die Stadt stebt unter dem Oberbefehl
des Generals Duwur , der großes Ansehen genießt . Die
Forts sind vollkommen modernisiert . Sie sind nach den
Plänen des Generals Brialmont gebildet worden , jenes
Generals , dessen Entwürfe ein so ausgezeichnetes Resultat
in Lüttich erzielt haben . Der französische und der russische
Gesandte wohnen jetzt ini Hotel Antoine in der Nähe des
Place Kerte . Das Volk bat cs in „Enrente -Hotel " umge¬
tauft . In Antwerpen befinden sich noch 1500 Deutsche, die
sich alle 3 Stunden melden müssen.

3m deutschen Brussel.
Kopenhagen , 2 . Sept . Wie aus Antwerpen gemeld 1

wird , berichten dort eingetroffene Flüchtlinge , daß in Brüssel
ein deutsch-belgisches Finanzministerium gebildet worden ist,
das die Kriegssteuern einzieht . Dann wurden alle Uhren
Belgiens etwa eine Stunde vorgestellt , so daß sie jetzt deutsche
Zeit haben . Als die Bürger protestierten , erwiderte General¬
gouverneur v. d. Goltz, daß Deurfchland einheitliche Zeit
haben müffe. Die Bürger Brüssels geben zu, daß im
deutschen Heere glänzende Manneszucht herrscht . Alle Zah¬
lungen erfolgen in Gold oder Anweisungen auf die Deutsche
Reichsbank.

Amsterdam , 2. Sept . „Telegraf " meldet aus London:
Die Deutschen haben vermutlich die Verbindung Paris—
London unterbrochen . Seit vorgestern abend 7 Uhr ist kein
Telegramm mehr in London aus Paris angekommen.

Die belgische Kriegssteuer.
Rotterdam , 2. Sept . Der „Daily Expreß " meldet : Die

vier reichen Belgier Solvey , Baron Lambert Rothschild,
Voroque und Empaih haben sich bereit erklärt , die Beüfsel
auferlegte deutsche Kriegssteuer im Betrage von 200 Millionen
zu zahlen.

Belgische Propaganda in Amerika.
Amsterdam , 1. Sept . Justizminister Carton de

W iart,  der frühere Kammerpräsident Sadeleer  und
die Staatsminister Hhmans und Bandervelde  be¬
geben sich zu Propagandazwecken nach Amerika.

Die Königin  der Belgier , die ihre Kinder von
Antwerpen nach England brachte , kehrt angeblich in
einigen Tagen zurück.

Die Deutschen vor Belfort.
Ter „ Basler Anzeiger " berichtet über neue

deutsche Vorstöße im Oberelsaß  vom 29 . Aug . :
Gestern drangen deutsche Reiterabteilungen mit
reitender Artillerie zu einer gewaltsamen Rekognos¬
zierung der französischen Stellungen gegen Delle  vor.
Die Forts von Belfort  begannen sofort ihr Feuer,
namentlich das Fort Bosmont . Die Kavallerieabteil¬
ungen lieferten ein Gefecht auf der ganzen östlichen
Festungslinie und zwangen auch die vorgeschobenen
Feldsortifikationen der Franzosen zum Feuern . Die
Franzosen brachten sofort Verstärkungen herbei und

wenn irgend möglich, auch noch für morgen, wo die Herren zum
Rennen fahren wollen, für uns Frauen das Mittagessen übrig
behalte." (Adel 6. Nr . 8.)

Mit schnellen Schritten eilte sie in die Küche, befahl der
Köchin, die aus dem Speisezimmer heruntergekommenen Schüsseln
auf den Anrichtetischzu stellen und gab genaue Anweisungen,
was damit zu geschehen sei. Von den Hübnern sollte eine
Mayonnaise bereitet, der Nehbratcn zum Abend kalt anfgeschnitten
und von den Knochen zu morgen mittag eine Wildsuppe bereitet
werden. 16

„Und wenn nachmittag noch mehr Gäste kommen, die zum
Abend bleiben ? " fragte die Köchin.

„Dann haben wir noch Kalbsbraten von gestern, Eier.
Schinken und Aal in Gelee, das ist mehr als ausreichend, er¬
widerte die Baronin und lieb ihre Vorräte Revue passieren, „setzen
Sie mir ja alles ordentlich in den Eisschrank, damit nichts ver¬
dirbt , wie am vorigen Mittwoch."

Sie traf noch einige Anordnungen und ging dann wieder
hinauf.

Mit einer recht heftigen Bewegung ergriff die Köchin die
Bratenschüssel und setzte sie so hart nieder, daß das wertvolle
Porzellan in ernstliche Gefahr geriet.

«Ich glaube, die führt Buch über jeden Hühncrknochen!"
jrunume sic, „am liebsten möchte sie keinem Menschen satt zu
rssen geben. Wenn der Herr General nicht wäre, müßte das
tine hübsche Bettelwirtschaft auf der Ewersburg geben."

„Und dabei sitzen die Menschen im Vollen!" sagte das Haus¬
mädchen, das mit dem Abtrocknen der Gläser beschäftigt war.

Die Köchin zog eine Grimasse. „Ach, das sieht nur so ans.
Der General läßt sich nur nichts abgeben, aber es mag sein wie
es will, eine ordentliche Herrschaft darf nicht sparen; hätte ich
nicht beizeiten ein Stück Rehbraren für uns über Seite gebracht,
dann könnten wir heute zum lieben Sonntag Suppenfleisch kauen."

„Ich wünschte doch, es käine beute noch so viel Bestich, daß
alles ratzekahl aüfgeschmaust würde und nicht eine Rinde zu
morgen bliebe!" lackte das Hausmädchen und aufhorchend rief
die Köchin: „Ihr Wunsch scheint in Erfüllung zu gehen. Mir
ist, als höre ich einen Wagen fahren : na, und der junge Graf
Tannhausen wird doch auch nickt auf sich warten lassen."

„Das ist der einzige, den die Frau Generalin gern sieht, soll
ja der Schwiegersohn werden." 17

„Aber das gnädige Fräulein hat sich doch gewaltig mit dem
Vetter, der jetzt hier zum Besuch ist."

„Na , so macht sie es ja doch mit jedem. Das ist mir auch
die rechte!"

Die für die Herrschaft wenig schmeichelhafte Unterhaltung
wurde hier durch den Eintritt des Dieners unterbrochen, der vom
Tennisplatz zurückkam und den Mädchen znrief, es seien soeben
Gäste gekommen, GrasWerdenberg , seine Tochter und sein Schwager,
der Major von Breitbach.

(Fortsetzung folgt .)

die deutsche Vorhut zog sich zurück . Die Franzosen
hätten die Anhöhe bei Lepuix  stark befestigt . Um
diese Stellung wurde heftig gekämpft . — Der wichtigste
Kampf ging um die Besetzung des welschen
Belchen  vor sich. Diese Stellung hatten einige Male
beide Teile inne , im Lause des Nachmittags brachten
indessen die Deutschen schwere Haubitzen ins Feuer.
In der Nacht wurde die Stellung genommen und be¬
festigt . Jenseits der deutschen Grenze besetzten die
Deutschen den südlichen Abhang der Vogesen auf fran¬
zösischem Boden . — Tie Franzosen haben sich bei Bel¬
fort erheblich verstärkt . Gin Armeekorps , welches vor
wenigen Stunden abmarschiert ist , wurde wieder zurück¬
gerufen.

Abermals ein deutscher Flieger über Paris.
Rom , 1. Sept . Ueber Paris  erschien gestern Nach¬

mittag 41/2 Uhr abermals ein deutscher Aeroplan,
diesmal ein F arm a n - Ei n d eck er . Er flog so
niedrig , daß man das Geräusch des Motors hörte . Die
Menge beobachtete den Apparat und hielt ihn zunächst
für einen französischen , bis der Flieger eine Bombe
warf,  die am Pont Neuf in der Nähe des Denkmals
Heinrichs IV. niederfiel , ohne Schaden anzurichten ; auch
ein sandbeschwerter Sack mit der deutschen Fahne und
einem Brief , der die Ankündigung des Sieges bei
St . Quentin enthielt , wurde niedergelassen . Darauf
bemächtigte sich der Menge ein lebhafter Schrecken.
Es wurde auf den Aeroplan geschossen , aber ver¬
geblich.

Paris , 3. Sept . An vier weiteren Stellen der
Stadt sind von einem deutschen Flugzeuge Bomben
geworfen worden , die ziemlichen Schaden verursachten.

(W . T . B .)

Die grollenden französischen Flieger.
Genf , 1. Sept . Das „Echo de Paris " meldet , daß

zahlreiche Automobile mit Fliegern Paris  ver¬
lassen haben , um sich aus den Kriegsschauplatz zu be¬
geben . Alle Flieger seien entschlossen , den Deutschen
die Beleidigung teuer heimzuzahlen , welche die deutschen
Flieger der französischen Hauptstadt angetan hätten.

Verlegung der französischen Regierung?
Mailand , 1. Sept . Die Turiner „Gazetta del Po-

polo " meldet aus Marseille , nach zuverlässigen Pariser
Meldungen werde die französische Regierung
nächster Tage ihren Sitz nach auswärts,  wahrschein¬
lich nach L h 0 n , verlegen.

Der Wert der Pariser Forts.
Nom , 1. Sept . Ein italienischer Generalstabshaupt¬

mann sagt mir , nach guten italienischen Jnformatonen
hätten die Pariser Forts  nur geringen Wert , da
sie alle vor dem Jahre 1886 gestaut und unmodern seien.
Es seien nur 'Werke aus Erde und Backsteinen . Es
sei überhaupt nach Erfindung der 42-Zentimeter -Ge-
schütze zweifelhaft , ob künftig Festungen noch als wirk¬
samer Schutz anzusehen seien.

Paris vor der Einschließung.
Die „Kölnische Zeitung " veröffentlicht eine Pariser

Meldung des Amsterdamer Telegraaf , wonach der franzö¬
sische Generalstab binnen einigen Tugen die völlige Ab-
schließung von Paris zu erwarten scheint.

Die Verbindung mit London wird gegenwärtig nur
über Boulogne erhalten . Auch die Verbindung nach
Holland geht nur noch über Boulogne und Folkestone.
Aus dem Ergebnis der Operationen der Deutschen in
Nordsrankreich ist zu schließen, daß auch dieser Weg durch
die vorrückenden deutschen Truppen abgesperrt sein wird.
Eingeweihte wissen , daß die Lage höchst kritisch werden
kann . Sobald die Deutschen sich Amiens genähert , ist die
Absperrung von Paris ans der Nordseite vollzogene Tat¬
sache. Nach einer Rotterdamer Meldung befahl der
militärische Gouverneur von Paris , sämtliche Gebäude im
Rayon der einzelnen Forts um Paris herum innerhalb
dreier Tage zu demolieren.

Ein Augenzeuge über die Stimmung in Paris.
Zürich , 1. Sept . Der Pariser Mitarbeiter der

„Neuen Züricher Zeitung ", der von Anfang an sehr
franzosenfreundlich gewesen ist , stellt in einem vom
27 . August datierten Pariser Briese fest , daß in Paris
Entmutigung  um sich greife . Die Schlachten in
Belgien haben , so sagt der Korrespondent , eine große
Hoffnung zertrümmert . Niemand sprach mehr vom
siegreichen Vordringen im Elsaß , vom Hasenpanier der
erschreckten Feinde . Tie lustigen Anekdoten ver¬
stummten mit einem Male . Aus dem Kriege , der bis¬
her ein patriotisches Erlebnis voll heroischen Auf¬
schwunges gewesen war , wurde eine furchtbare,  blut-
und tränengetränkte Wirklichkeit,  die vielleicht in
wenigen Tagen an die Tore von Paris selbst anklopft.
Die Besetzung Brüssels  hatte , sagt er weiter , in
Paris tiefes Mitgefühl und Beschämung hervorgerufen.
Man hätte gewünscht , daß die französische Armeeleitung
wenigstens einen Versuch gemacht hätte , Belgien diese
Demütigung zu ersparen . Die Nerven der Pariser be¬
finden sich seit Wochen in einer furchtbaren
Spannung  und jede Alarmnachricht stürzt eine ganze
Millionenbevölkerung vom Vertrauen in die Ver¬
zweiflung.  Die französische Armeeleitung hat bis¬
her keinen einzigen französischen Journalisten den
Operationen folgen lassen ; zugunsten der „Times"
wurde eine Ausnahme gemacht . Die Presse , die kurz
vorher dom Ministerium die volle Wahrheit verlangte,
sieht nun selbst , sagt der Korrespondet , die Notwendig¬
keit zu größerer Zurückhaltung . Eine Depesche der
„Agentur Havas " bestreitet heute den deutschen Sieg
in Ortelsburg.

Die Wandlung in der Dänenpolitik.
Berlin , 1. Sept . Wie wir zuverlässig hören , ist

nicht nur den seit dem Ausbruch des Krieges verbotenen
nordschleswigschen Zeitungen „Heim dal " und
„Flensborg Avis"  seit einigen Tagen das Er-

scheinen in dänischer Sprache wieder erlaubt >^
der neue Oberpräsident v . Moltke  hat

‘t l'ne
Nordschleswig wieder f* el9

uttgett getroffen , daß die in Schutzhaft ,
Dänen
werden.
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Die Türkei macht mobilil!
Auf Befehl des Sultans ist die allgemeine

«äh!'Ulli

Don Heer und Flotte in der Türkei befohlen
s

militärpflichtigen osmanischcn Untertanen werde»
sich unverzüglich in die Heimat zu begeben und
Militärbehörde zu melden.

Togos heldenhafter AnterganS-
s.%
Sfallen

ihren betrogenen bels)
en die Franzosen »np , . dch d,, 9®,

\  1
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Unfähig , in Europa
bündeten beizustehen , haben die^ Franz
an der Spitze von schwarzen Soldaten
die Überwältigung der kleinsten deutschen ■>>-- firMM,"
zwischen dem französischen Dahomey und 0 ( ®
Goldküste eingeklemmten Togo , zu bewerfen g>ri(c» , 51 %
gehabt . Wie gemeldet wurde , hatten die , Wn
deutschen Behörden zur unbedingten Übergabe au 1« ^beimr - t# " L.
worauf diese Behörden um Kriegsehren beini^ z Äi>D »i j
Erfüllung gewisser Bedingungen ersuchten. n‘ ta/ 1
ihnen verweigert , sie sollten sich bedrugUNN- . „g,i»
geben . Nach amtlicher britischer Mitteilung ’ Pt
26. die verbündeten Streitkräfte in die Kolow ^  ^

ei
Die Deutschen haben sich zweifellos

%

der ^ t,‘‘M

wen nein wj
Franzose wird vermißt . Von britischer SensWO
für diese Heldentat ein ganzes Regiment der
Frontier -Force aufgeboten , also eine ridöttsc

Krisi! y

keine Polizeitruppe , wie sie Togo
einigen hundert Mann besitzt. Es

m
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daß neben der Polizeitruppe alle roeörpR’1*;, 5 As«
rff

für die Ehre ihres Vaterlandes mitkcinwstei .
werden sich hoffentlich für dieses wahnsinnig
an der Kulturförderung Afrikas schwer S»
haben.

Quittungen für England
Berlin , 1. Sept . In schwedischen 3«

herrscht eine erbitterte Mi tz stiww ^

nieste"
idnstt'^ g

England,  die in einem der „Vossischw,^ hol«i
Verfügung gestellten Geschäftsbrief aus
24 . August einen lebhaften Ausdruck T.mnt»111!« 11 J
zeitig verrät das Schreiben eine starke0 ZchM. "
Deutschland, wie sich aus den folgende ^
des Briefes ergibt:

Ich glaube, es wird sich auch fat, 515LiJ
' ifttCri ) .,!• 1 »,

auch '
Deutschland Europa den Frieden diktier 1
in Schweden der deutschen Industrie a &entt ^
möglichen Bestellungen zuschieben wird?
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Se
weigung gegen England wegen seines
fninort 9)fitfH-*offito -v» i/töYtift'fi’td . ^

erst

feigen Auftretens ist hier gewaltig , ~ , flcgt»vju«
man hier die kräftigsten Ausdrücke der ^ ^ vrw /
ein so ehrvergessenes Volk , dc '
Kampfe zweier gegen einen ei
den Beistand halbbarbarischer '
Zweifel wird Englands Handel auch

"lei -L

und als einzigen Erben gibt es natür
land.

ll"!
klär

deutschen  und v st e r r e r ch r,  w ^ - Frei ' "j,sc ij» 1«. '
das englische Parlament wird der ü 8, S -'5

Wien , 1. Sept . Zu der Nichtig ^^
:tschen und österreichischen ^ Frei ^ ..se'

tSßUHl
aus hiesigen unterrichteten Kreisen ^ ? ^ r
ein wahnwitziges Unternehmen, den ^esterüM
österreichischen Parentgesetzes würde v ^ y.
fort Vergeltung  erfolgen muff» 11 a »9cf 1Itf l!
klärnng sämtlicher in Oesterreich -UE ^ ^ peD ,
englischen Patente . Selbstverständlich ^ —

€
« t ji

land  dasselbe Verfahren beobachtê ^
nun weitaus mehr Patente in Oesterr
in England, so daß der Schaden s"
trüchtlich erheblicher  wäre . ((l

Die englischen
London , 1. Sept . Der englische . . jit ~ „r ‘ „

höht nun die Schätzung der englw  sagt,
auf 5000 bis 6000 Mann ^ feie nw v
Geschütze , deren Pferde getötet werde ,
Hand gefallen . M'

Die Stimmung in ®f ef f
Hamburg , 1. Sept . Der f-̂ cfCV

andria  eingelaufenen deutschen^
seine Angehörigen in Hamburg
der die Stimmung in Aegypten re>ĝ fsote „.Vj«
richtetu. 0.: „Wir erhielten auchp, Mgw8 ;Kt
der englischen Behörde , bis zum 1 -
Alexandria zu verlassen,  der ] ^ e cht v pl
leisteten , weil die Engländer ker § as uî si*
Aufenthalt im Hafen zu verbiet ^ . ^ n»
jetzt außerordentlich un^

eg 8'
wvr uuüuuiutiimu ); - •• f rt a n » ~
wartet jeden Tag , daß ern A
Engländer  ausbricht . Wü l
Krieg , da alle Depeschen von de

S&jfWS'
drückt werden . Ein
wurde nach Hause geholt,
alle Feuer und FlammeFeuer und

! haben sich tz.
Konsul gemeldet , er möge ste

lles selbst bezayE. .
bald in den

Reiche Araber haben sich hausew^

0Möglichkeit tapfer gehalten,
der „Kölnischen Zeitung " zufolge ver «».. -- gu- j,« -m
Verluste : 2 französische und 1 englischer Ä S
1 englischer Leutnant , 2 französische UnteroMS ^
gefährlich , 1 englischer Leutnant schwer, 1
webel leicht verwundet , dazu kommen an , gMi»«
Soldaten 14 Tote auf französcher und 12 ^ ^
Seite bzw . 15 Schwerverwundete usw. 3 » r , eu, j( 5, linfc
zösischen sind inzwischen ihren Wunden / „„m f. .-1- ot»,-.
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schicken, sie wollten alles s/dst77 Peih ^^ ^
Wunsch haben sie:
zu kämpfen !" 0i , F

Verschiedene Mld«"̂
Köln , 1. Sept . (W . B .) I " !pfrank ^ A

acht in den Kämpfen in No ^ fg< ^
französische Feldgeschütz ge I&ö
die dem dreißigsten sranzosii >
ment entstammen.
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Ä 'S 'J 2- Sept. (WTB. Amtlich.) Am Diens-

e’ne  von bcr Eisenbahndirektion Magdeburg
(fljr ^»hubo,̂. c' vns Eisenbahnbeamten und Arbeitern bestehende

Ift Betriebskolonne nach Brüssel ab. Die^i|| ■ ' '̂•liicuaimuuuc uuuj solu||u uu. pjjic
l "ä ^Qun, Qnn  stark und steht unter der Leitung des
..'̂ teunjnjT rä  Coldschmidt-Magdcburg. Sie begibt sichjCfr .„
- 11 Sifpnt,1Q® êm  belgischen Kriegsschauplätze, »um die

und Unten^ .. ' |

ouf Anordnung des Chefs des Feld

11B
^ VW„ w ......-*. w^ „,„

^ ^ ^ >ider, tn t̂ luitgeteilt , daß die Beamtenfrauen
iisŵHtiunn ^ Franzosen abgeführl worden seien.

tg, ich meine Frau nicht, auch sonst
H Die Wohnung befand sich in einem

' "ie Möbel waren größtenteils zertrümmert,®0Ph.. . 8̂ * Äßtfcfalnrtpn fpfhft̂TiRrAtnrrmViRiprT iprrtfl’pn

%

0{ft!'ü 7 Und!»"n?Unien im Rücken unseres Heeres wiedcrher
d" ? ",in ? Z"neb zu nehmen.

J 3tg>‘\föt. (WTB . Nichtamtlich.) Die „Nordd.
^Ucĥ Sgibi : Ueber die gewaltsame Wegsührung
)En>A Kindern deutscher Beamten durch Franzosen

^enh«0'!6 ^oales macht einer der betroffenen Be
^ Angaben: Am 1. August gegen I0 1/2 Uhri H85# ’ö ^ vu.  Ul iMUvJ;U|i yeytu i v / 2 ui ;i

Ü̂ gerinp» £ Schwadron demscher Kavallerie von
"Ä . tDar  und auch die letzte Radfahrerkompagnie
ege»̂ N^ ^ ^ ammelte, verließ ich als letzter ZollbeamterSrau mußte ich dort lassen, ebenso wie esit«U
ef«
|ll3J ^ kehlte ich zurück, nachdem ich mich
- » Trlxruckgehenden und d

Nack nie'ner  Kameraden hatten tun muffen. Am, v /ftlittQng fpRrtpi«*h ?im"frF nnrRhpm trft mtrR
dann wieder vordringenden

aufgehalten hatte. Mit mir kamen zweiV7*1 IIhVv i ^irvvM***** ywii». »wiu mu jiuvi
I"11 Öcte ®ec  iIemeindeförster von Saales . Schon
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vordem drei Frauen von Angestellten des
k -HBegî ^ erg mit 5 Kindern. Die Frauen und

wurden von französischen Gendarmen
,j. ^ arif . "̂"kichst eingesperrt. Am 21. August
i? Fabrik- ^ Ochsenwagen verladen und abgeführt.
t  SdiitfiA6 *- Dis wurden sie abgeladen. Weiteres
liH «, ? 1 »ft nicht bekannt.

ftöh ^ t . Ter „Berliner Lokalanzeiger"
. . n h a g e n : Tie Londoner „Time  s"

L *l>et b; nen  langen Bericht ihres Korrespon-
) , i»gĵ ^ wtzten Kämpfe in Frankreich,
' l’ ttcnV .“1' die britischen Truppen große Ver-

n^ kten, ihr Mut aber ungebrochen sei.
$j DlSe . Generalstab habe die Kraft des113»tt

*S ^ ^ ĝ ^ wit unangeahnter Schnelligkeit borgeif
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7 her Ule  Dümmer waren mit Unrat beschmutzt.
!>? ^ ^ gestellt, daß ll Beamtenfrauen mit 20
" Und, „ V° ac ^f«nen Töchtern aus Saales weggeführt

Belgien unterschätzt.
Schnelligkeit

gestürmt , ohne aus die Er-ex r, vorwärts
e ungett besonderen Wert zu legen . Die

trllerie  habe die deutschen Reihen
^vue Reihen seien, wie aus der

XV 7 - vorwärts gestürmt.7 . , . . . .. ... , . . . .n,. .
Kj. ß. r • vmu; u.;v-u
C i>el .--i/vrmandanten des nach dem Gefecht
!? l>er ° versunkenen Hilfskreuzers „Kaiser
*)oi et tei ist wahrscheinlich die gesamte Be-. wordeir rd-a ^ Ren. (W. T . B .)

"^bt. (Nichtamtlich .) Bekanntmachung.
^ Qtr I/r^ Knes Waltz , genannt Haust , der

Nigrer !? nt Helmer,  der Zahnarzt Karl
/st / Kolmar , welche sich bei den fran-
^ Mrt »» finden , werden für L a n d e s v e r -

Wer ihnen Aufenthalt gewährt , oder
«tfcWf verheimlicht , der wird nach Kriegs-

1,, , 7 Ortskommandant v. Mellenthin,
^ T.

ü ! ‘ 'V (Nichtamtlich.) Bekanntmachung.
^ > ĥ MUches Urteil vom 28. August 1914
^ilt ^ n Lg Alexander Keufling in Logel^esVerrats zum Tode ver-

Urteil wurde am 29. August 1914
v°llstreckt.^ Pgs7 " Kreckt. Der Verurteilte hat einem

V &7 e der \\  vke Pfadfinder als Personen ver-
. yndesuerteidigung Dienste geleistet

K [Üeu1 berrtnl!rd) öen  Posten zum Schießen auf
"kllgt, den derselbe für einen Pfad-

dah
b'

KS
W^ nt ,»k̂ z. D

De
D«r O

. . .. derselbe für einen Pfad-
T l̂rabe wurde durch zwei Schüsse

wtskommandant v. Mellenthin,
'CA vliver̂ ) ^ pt - Generalkommandant Du-»'"-'Oetlip—+M’- 'äJeuex 'uuummunuufii sjju =

sässw n befiehlt , daß alle nicht vor dem
äh  Ü Personen bis zum 13. September

Vü > . 1 Erlassen  haben.
Mecheln  ist vom belgischen

i' dkzk-. Sepj '
Ê lniickp» Franz Josef hat unter Aner°

Verhaltens des österreichischen Land-
derw°̂ " keilt, daß der Lanosturm auch außer-

i  C l. g ; « werden dürfe.
- t( bon of 1 Nach einer Meldung des Secolo

, ^ ^ nkreich ihre Schätze nach Bordeaux
'rSy - Seht
'tji'ijeti'l doy, »Daily Graphic" berichtet: Die cng-
%,« Ez -a«? £woländer  Gefecht zurückgekehrt. Ein
Si XIhn Ne 15 "“««t bleibt, trug schwere Spuren des
H »v berhr, Holzstücken gestopfte Löcher, auch
s), öligst Sw 87 ‘ ®a8  Schiff hatte Tote und Ver-
\ „̂lhjjks v, u,,h brste dentsche Schuß hatte die Dynamo-
^ bto,e legtx» v ö§  Schiff war in Dunkel gehüllt,

i» <o>e Schornsteine weg, zerstörten Ge>

4 °\ X <leU ffi—rS~ effe dn-
:,N V (W. B .) Das Amerrkan-

. .. Hapagdampser
t: .^ c>wv/ ker t und in „Red croß " um-

\ 1 l ch et ' ö -Ä bestimmt , Verwundete

8€(lcir ■ van

aufCIhoÊ k^ ohtfeld er aufzunehmen
^it8? tschgf. küler Seite sie gekämpft haben,

k diespk̂ hat versichert, England werde
\ » Blission anerkennen.

».Kpt.
-T. B .) Die „Agencia Stefani"
kella Chiesa  wurdesi ',7 zum

Oie Feuertaufe unserer Marine.
(Von unserem militärischen Mitarbeiter .s

Nun vor allen Dingen kein Kleinmut ! Selbst wenn
es berechtigt sein sollte, von einem Verlust zu sprechen,
die unsere Marine bei Helgoland erlitten hätte, wäre kein
Grund zur Unruhe. Krieg ist Krieg, und auch schwerere
Verluste ändern nichts an großen Erfolgen . Auch in der
Landschlacht, die sich über viele Kilometer ausdehnt , kann
es Vorkommen, daß einmal ein einzelner Truppenteil von
überlegenen feindlichen Kräften stark geschädigt wird, und
das Endergebnis ist doch der Sieg ! °

Eine starke englische Flotte ist gegen Helgoland heran¬
gedampft. Sie haben es wirklich gewagt — endlich, vier
Wochen nach Ausbruch des Krieges. Bier Wochen lang
war die große englische Flotte , vor der die Welt zitterte,
einfach nirgends ! Endlich getraute sie sich vor, und mit
welchem Erfolge ? Mit dem Erfolge, daß sie wieder ab-
dampfte, westwärts nach Hause. Ist das etwas Rühmens¬
wertes ? Eine kleine deutsche Flottenabteilung manöverierte
westlich vor Helgoland. Trotz nebeligen Wetters , und man
muß wissen, was Nebel auf See bedeutet, entdeckten unsere
braven Blaujacken den berauschleichenden Feind. Mag
sein, daß sie in ihrer Kampflust zu energisch angriffen,
daß sie nicht vorsichtig abwägten, wie stark der Feind
vielleicht sein mochte. Genug, sie griffen an. Da wurde
ein Torpedoboot »V 187" von zahlreichen englischen
Torpedobooten und Unterseebooten umringt : die tapfere
Besatzung verteidigte sich bis zuletzt, als schon die Kessel
zerschossen waren , sprengten sie das Boot selbst, und bis
zum letzten Augenblick feuernd gingen sie in die Tiefe,
mitsamt dem Flottenchef und dem Kommandanten,
Korvettenkapitän Wallis » und Kapitänleutnant Lechter.
Der Kreuzer „Ariadne " eilte einem andern deutschen
Kreuzer, der von zwei großen Panzerkreuzern bedrängt
wird , zu Hilfe : er geriet dadurch selbst zwischen starkes
Feuer , nach halbstündigem Kampfe brannte das Schiff,
es erfolgten Explosionen der Munitionsvorräte , nnt drei¬
fachem Hurra und dem historischen Flaggenlied harrte der
den Kampf überlebende größte Teil der Besatzung, etwa
250 Köpfe, aus , dis zwei andere deutsche Schiffe heran¬
kamen. Dann verließen die Wackern in vollster Ordnung
ihr sinkendes Schiff.

Ähnlich werden die beiden kleinen Kreuzer „Köln"
und „Mainz " ihr ruhmreiches Ende gefunden haben. Zur
Ehre der Engländer muß angeführt werden, daß sie sich
redlich gemüht haben, die Ertrinkenden zu retten. Das
ist in diesem Kriege, der auf Seiten unserer belgischen,
französischen und russischen Gegner so viele Scheußlich¬
keiten gezeitigt hat, der erste anständige Zug beim Feinde.

Wir haben Verluste gehabt, aber auch der Feind ist
nicht heil aus dem Kampfe hervorgegangen. Wir können
darüber nichts Genaueres sagen, aber die Engländer selbst
geben es zu. Wir dürfen daraus schließen, daß es sich
um erhebliche Beschädigungen großer Schlachtschiffe und
Kreuzer handelt. Nehmen wir dazu, daß die Engländer,
die doch offenbar Helgolqnd angreifen oder an der Küste
irgend welchen Unfug verüben wollten, an der Ausführung
des Planes gehindert worden sind, so können wir immer
mit Stolz auf dies erste größere Seegefecht unserer jungen
Marine zurückblicken.

In keiner Weise dürfen wir uns irgendwie beun¬
ruhigen . Vor allem wollen wir daran festhalten, und das
möchte man bei dem zuversichtlichen Kampfeseifer unserer
Flotte fast bedauern, daß der Hauptschlag in diesem Kriege
auf dem Lande zu erfolgen bat, und das wird am Ende
schneller geschehen, als die englische und die französische
Flotte noch einmal den Mut findet, die Nordsee zu
kreuzen.

Ruf  dem 8cblacbtfelde von Cannenberg.
Die anschaulichste Schilderung des Schlachtfeldes von

Tannenderg , wo unsere Truppen unvergänglichen Ruhm er¬
worben, bringt das „Berliner Tageblatt " aus der Feder
seines Kriegsberichterstatters . Mit Genehmigung genannter
Zeitung geben wir den Bericht wortgetreu wieder.

Aus dem Osten , 30. August.
„Morgen vormittag Besuch des Schlachtfeldes bei

Hohenstein; Abfahrt 6 Uhr, die Ordonnanzen bewaffnet,
die Herren vielleicht auch. Es sind noch Tausende Russen
in den Wäldern und viele Versprengte, auch Verwundete,
die noch nicht aufgefunden." So lautete gestern abend,
während die Stadt im Lichterschmuck zu Ehren des Sieges
leuchtete, die Ankündigung unseres Generalstabshauvt-
manns . Unter seiner umsichtigen Führung ward heute
morgen die Fahrt nach Hohenstein angetreten , wo es sich
um eine wichtigst Entscheidung gehandelt hat, durch die
zunächst Osterode mit seinem reichen Hinterland vor
grausamem Geschick bewahrt blieb. Mit uns surrten
mehrere Flieger los , denn ist der Feind hier auch glänzend
zurückgeschlagen und zum weieutlichsten Teil vernichtet, so
gibt es doch noch genug andere große militärische Auf¬
gaben zu lösen. Längs der mit alten Eichen und Ulmen
begrenzten Chaussee boten sich erschütternde Bilder dar.
Hunderte von Familien aus dem durch die Russen gänz¬
lich zerstörten Neidenburg und Hohenstein führten auf den
Feldern ihr Nomadenleben. Zum Teil hatten sie sich in
Strohmieten eingewühlt, teils schliefen sie auf und unter
ihren Gefährten.

Regstes soldatisches Leben herrschte überall . Die
Fähnchen berittener Patrouillen fiatterten im Winde,
Melder auf Rlotorrädern sausten dahin, die Wagen der
Feldpost rasselten vorüber, die schweren Lazarettautos mit
ihren doppelten Tragbahrengestellen ließen Hupensignale
ertönen. In flinken Kraftwagen mit bestimmter Flagge
überholten uns die Offiziere des Oberkommandos, dann
lange Kolonnen von Munition und Proviant , Feld¬
telegraphen und Feldküchen. Alles deutete auf energische
Vorwärtsbewegungen hin.

Vorüber an verlassenen Biwakplätzen mit Kochgeräten
und Pferdepflöcken, Stroh - und Heuschtchten: rückkehrende
Flüchtlinge mit Wagen, Pferden und Vieh hatten sie in
Besitz genommen. Wie werden sie die Heimat wieder¬
finden? Sehr schnell sollten wir die Antwort erhalten.
Zertrümmerte und zur Verteidigung eingerichtete Häuser
und Gehöfte längs des Weges, in den unteren Räumen
blutiges Stroh , auf dem Verwundete gebettet gewesen,
rechts beim Graben am Waldesrand der erste russische
Tote , dahinter ein völlig ausgebranntes Haus . Weinend
erzählt die Besitzerin: „30 Jahre haben wir hier gewohnt,
alles ist nun dahin, alles Vieh fort !" Bei dem
Hause steht ein Holzkreuz auf einer Russenlanze mit der
Inschrift : „25 Russen begraben 28. August 1914." Und
nun folgen immer drängender und eindringlicher die grau¬
samsten Spuren des Kampfes. Erst einige Tote, dann
Dutzende, dann der linke Graben völlig ausgefüllt von
ihnen. Russische Infanteristen , dazwischen tote Pferde,
Kühe, Schweine und Geflügel, zerschossene Wagen und
zahllose Waffen. Das Jnfanteriefeuer der Unseren hat
verheerend gewirkt. In der Ferne zeigt sich eine Staub¬
wolke. Auf Kosakenpferden nahen einige Landwehr-

wioaren, dann Begleitmannschaften zu Fuß . Zweitausend
Gefangene sind gestern dort gemacht worden und werden
an uns oorbeigeführt. Stumpf trotten sie dahin . Wenn
man diese rohen Gesichter sieht, glaubt man das schlimmste
der Gerüchte. „Galgenvögel sind's , Blordbrenner , keine
Soldaten ", meinen unsere Landwehrleute , was mir später
Offiziere bestätigten. „Sie haben überall unsagbar ge¬
haust, alle Häuser geplündert, alles kiach Wertsachen durch¬
sucht und mitgenommen, dann Feuer angelegt. Die Kugel
ist für diese Schufte viel zu schade."

Wir kommen nach Hohenstein, einem freundlichen
Städtchen von 3000 Einwohnern . Aber statt der Freund¬
lichkeit herrscht hier des Krieges ganzes Grausen. Alles
liegt in Trümmern . Durch die zerschossenen Häuser¬
fronten sieht man ins Innere . Nichts ist ganz geblieben.
Hier schwelt es noch in dichten Wolken, da lodern noch
die Flamncen, unerträgliche Glut verbreitend. Tote Russen
liegen in den Straßen und totes Vieh; der Geruch ist
kaum zu ertragen . Die Russen batten hier drei Tage ge¬
haust, dann wurden sie vertrieben. Unsere schwere
Artillerie , die Hervorragendes leistet, heizte ihnen gehörig
den Abschied ein. Eine Scheune, in der sich hundert
Kosaken verschanzt hatten, wurde in Brand geschossen.
Gestern und auch heute noch fand man in den Kellern
versteckt und verbarrikadiert Russen. Einige von ihnen
erschossen heimtückisch heute zwei Landwehrmänner : die
Meuchler schießen nicht mehr. Großartiges haben hier
bei Hohenstein eine gemischte Landwehrbrigarde geleistet.
Sie mußte den ersten Stoß der Russen aushalten , die
nach Nordwesten durchbrechen wollten. Hier setzte treffend
die schwere Artillerie ein.

Den Weg, den wir gefahren, hatte auch unsere Land¬
wehr genommen, unterstützt von einer rechten Neben¬
division und nördlich von einem von Allenstein kommenden
Armeekorps. Nach heftigem Kampf wurden die Russen
geworfen und mehrere tausend Gefangene gemacht: aucki
iseicyutze uno tvcalchinengewehre erveutet. Die Russen
wurden östlich gegen die Seen zurückgedrängt: zugleich
griff das südlich von unserer Landwehr stehende Armee¬
korps über Neidenburg mit stark vorgenommenem rechten
Flügel an. Nördlich der Landwehrdivision gingen über
Allenstein, Wartenburg , Bischofsburg weitere starke Teile
unserer Truppen vor, und zwar mit starkem linken Flügel.
über Passenheim, so daß die Russen von drei, ja, fast von
vier Seiten gefaßt und in die Sümpfe und Seen geworfen
wurden . Gekämpft wurde überall gegen eine große Übermacht.
Durch geschicktes Ansetzen und richtiges Operieren wurden
die herrlichen Erfolge erzielt, natürlich auch durch die
bewundernswerte Tapferkeit aller unserer Truppen,
die Niegeglaubtes vollbrachten. Die Erfolge lassen sich
noch gar nicht ganz übersehen. Man zählt vor¬
läufig dreißigtausend Gefangene mit vielen hohen
Offizieren, die dem früher gerühmten russischen.Mut wenig
Ehre gemacht haben und froh waren, daß man nicht kurzen
Prozeß mit ihnen gemacht hat. Heute dauerten die
Kämpfe mit einem entwischten russischen Armeekorps noch
an. Bei Neidenburg tobten meist erbitterte siegreiche
Waldgefechte.

Was unsere Truppen aushalten können, zeigten uns
die mittags durch Hohenstein ziehenden einzelnen .Teile
von Kavallerie , Infanterie und Artillerie , fast ausschließlich
Reserve. Wie flott und frisch saßen die Leute zu Pferde,
wie stramm wurde marschiert, wie gut war die Stimmung
trotz all des Durchgemachten der letzten Tage ! „Wir packen
noch die anderen, die noch in Ostpreußen sind", hieß es:
„die Kerle sollen uns noch kennen lernen, keiner darf
hinaus !" Die Schlacht bei Tannenberg , wie man vielleicht
diese viertägigen Kämpfe nennen wird , wird immerdar zu
den höchsten Ruhmestaten des deutschen Heeres zählen.

Paul Llndenberg,  Kriegsberichterstatter.
*

Die vier Burgen.
Ortelsburg und Gildenburg.
Dazu als Sieger Hindenburg —
Das sind der Burgen drei!
Aber die vierte ist auch dabei,
Die macht der Feinde Tun zu Spott:
Ein ' feste Burg ist unser Gott.

^olltiicde k̂ unälcdau.
Veukscfies Reich.

+ Durch die „Nordd. Allgemeine Zeitung " wird amtlich
bekannt gegeben: Nachdem die Eisenbahnen in weiterem
Umfang für den allgemeinen Verkehr wieder frei geworden
find, wird den in Deutschland sich aufhaltenden An¬
gehörige » der feindlichen Staaten das Verlassen des
Reichsgebiets gestattet , soweit in ihrem Heimatslande
den Deutschen gleichfalls die Erlaubnis zur Abreise er¬
teilt wird . Diese Voraussetzung trifft in beschränktem
Umfange für die Deutschen in Rußland  zu , da nach
einer Erklärung des Berliner spanischen Botschafters die
nicht im wehrpflichtigen Alter stehenden Deutschen Ruß¬
land verlassen können. Mit derselben Einschränkung
dürfen daher auch die Russen in Deutschland abreisen;
die Reise wird voraussichtlich über Dänemark und
Schweden erfolgen und deutscherseits tunlichst erleichtert
werden.

+ Der Vorstand der deutschen sozialdemokratischen
Partei hat dem Kopenhagener „Sozialdemokraten " eine
Erklärung zugehen lassen, in der die wilden Gerüchte über
Revolution in Deutschland, Kaiser-Attentate , Gefangen¬
nahme und Erschießung hervorragender Parteiführer Lügen
gestraft werden. „In diesem Verteidigungskrieg ", so heißt
es in der Erklärung , „gibt es in Deutschland keine
Parteien , sondern nur den Gedanken, Deutschland zu
schützen. Liebknecht, der erschossen sein soll, wartet aus
seine Einberufung , Dr . Frank steht schon längst vor dem
Feind . Die sozialdemokratische Reichstagsfranktion schließt
sich als Vertreterin des Arbeiterstandes der Verteidi¬
gungspolitik des Reiches  an und hat deshalb auch
das Kriegsbudget bewilligt ."

+ Sn Mannheim ist eine Zentralstelle für den Nach¬
richtendienst ins Ausland (stlachrichtendienst Strebelwerk
Mannheim) ins Leben gerufen worden, die durch Ver¬
sendung von Nachrichten deutscher Herkunft, sowohl der
offiziellen Kriegsnachrichtenals interessanter Zeitungs¬
artikel usw. dazu beitragen soll, im Auslande die öffent¬
liche Meinung gegen die Lügenmeldungenunserer Gegner
zu schützen und zutreffend zu unterrichten. Die Nach¬
richten werden sowohl an private Stellen als auch an
Zeitungen weitergegeben, so daß für einen weit aus¬
greifenden Tätigkeitskreis gesorgt ist.

Öfterrelck -llngAi -n.
X Vor einigen Tagen hatte die Budapester Universitäts¬

jugend einen Fackelzug vor dem Budapester bulgarischen
Generalkonsulat veranstaltet und dabei ein Begrüßungs¬
telegramm an König Ferdinand von Bulgarien im Namen



Der ganzen Bevölkerung öer ungarischen Hauptstadt ge¬
richtet . Jetzt traf folgende eigenhändig geschriebene Ant¬
wort des Königs Ferdinand ein : „Mit tiefer Rührung
habe ich das Telegramm erhalten , das mir Kunde gibt
von den warmen Sympathien der Bevölkerung der Haupt¬
stadt . Mit Dank gedenke ich der in meinem zweiten
Vaterlande verbrachten schönen Tage und der ritterlichen
ungarischen Nation , die in ihren schweren Kämpfen von
der vollen Sympathie der bulgarischen Nation
begleitet  wird . Verdolmetschen Sie der Bevölkerung
der Hauptstadt und Herrn Walter meinen aufrichtigen
Dank . Ferdinand ."
Kug In - uncl Hueland.

Berlin , 31. Slug. Der aus Italien zurückgekehrte hiesige
Königlich italienische Botschafter Herr Bollati  hat
den deutschen Behörden seinen besonderen Dank für die ihm
zur Erleichterung seiner Hin - und Rückreise erwiesenen Auf¬
merksamkeiten ausgedrückt.

München, 31. Aug. In der Fürstengruft der St . Cajetans-
Hofkirche fand heute die feierliche Beisetzung des verstorbenen
Erbprinzen Luitpold,  ältesten Sohnes des Kronprinzen
Rupprecht von Bayern , statt.

London , 31. Aug . Der „Times " zufolge dürfte die Ab¬
wicklung der Geschäfte der deutschen und österreichischen
Banken in London  in der City grobe Überraschung
Hervorrufen , da es sich ergibt , daß der Geldmarkt den
Bayken viel mehr schuldet alsmurgekehrt.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 3. September.

Die Spannung , die gestern an dem Gedenktage von
Sedan den ganzen Tag über geherrscht halte , wurde abends
durch die Verbreitung unseres Extrablattes über die Erfolge
der Armee des deutschen Kronprinzen ausgetöst . Das war
eine wirkliche Sedanssreude . Die Böller krachten und die
Glocken läuteten und vor unserer Geschäftsstelle rief das
hunderlköpfige Publikum begeistert Hurra . Aus der ganzen
Umgegend meldeten sich die Wißbegierigen und einer ganzen
Anzahl konnten wir dank liebenswürdigen Entgegenkommens
der Telefonbeamtinnen noch ihre Wünsche erfüllen . Wie uns
heute noch milgeteilt wird , hat unsere Nachricht überall die
größte Freude verursacht und in vielen Orten wurden noch
gestern abend die Glocken geläutet.

Dre kaiserl. Oberpostdirektion in Frankfurt schreibt
uns : Noch immer gehen täglich tausende von Briefsendungen
für Angehörige der im Felde stehenden Truppen mit Angabe
des Bestimmungsorts „Metz", „bei Metz" usw. ein . Hier¬
durch wird der Postdienstbetrieb , da ein großer Teil der
Truppen sich nicht mehr in Metz befindet, außerordentlich
erschwert, und es läßt sich nicht vermeiden , daß derart
adressierte Sendungen erst mit bedeutender Verspätung in
die Hände der Empfänger gelangen . Es wird wiederholt
darauf hingewiesen , daß auf Feldpostsendungen an Angehörige
des Feldheeres kein Bestimmungsort angegeben werden darf,
sondern neben dem Dienstgrad und der Dienststellung des
Empfängers nur der Truppenteil , dem er angehört , nach
Armeekorps , Division , Regiment , Bataillon . Kompagnie,
Eskadron , Batterie , Kolonne genau zu bezeichnen ist. Nur
Feldpostsendungen an Truppen in festen Standquartieren
^Festungsbesatzungcn usw ), an Kranke und Verwundete in
stehenden Lazaretten sollen in der Aufschrift eine Bestimmungs¬
angabe enthalten.

Hr Der Verein für das Deutschtum im
Ausland  läßt eine deutsche Kriegsmarke  Her¬
stellen , die in allernächster Zeit verbreitet werden soll.
Franz Stassen hat dem Verein für diese Kriegsmarke
einen prächtigen Entwurf von packender Kraft gewidmet.
Der Erlös der Marke ist für die Hinterbliebenen unserer
Krieger bestimmt . Der Verkaufspreis von 5 Pfg . wird
erhebliche Summen für diesen edlen vaterländischen
Zweck ergeben.

jf: Der Güterverkehr  wird von heute ab in
vollem Umfange  wieder ausgenommen.

Wie wir erst heute erfahren , ist die F a m i l i e n -
Versicherung  bei der Ortskrankenkasse seit dem
4. August aufgehoben  worden.

sc. Gießen , 1. Sept . Einen schwierigen Erkundigungs-
flug führte in Belgien in vergangener Woche ein Offizier
vom 116 . Infanterie -Regiment aus . Als der Feind des
Flugzeuges ansichtig wurde , ergoß sich ein Kugelregen über
dasselbe und der mutige und kühne Flieger erhielt einen Sckuß
in den linken Oberschenkel. Trotzdem blieb der Offizier
oben, bis er sich seines Auftrages entledigt hatte . Nach einer
halben Stunde ging er zur Erde nieder mit wertvollen
Meldungen über die feindlichen Stellungen.

Jena , 1. Sept . Im Namen vieler deutscher Gelehrter
veröffentlicht Ernst Häckel eine Erklärung , nach welcher die
Unterzeichneten auf alle ihnen von englischen Universitäten,
Akademien und gelehrten Gesellschaften verliehenen Ehrungen
und die damit verbundenen Rechte verzichten.

Leipzig, 2 Sept. Wie das „Leipz Tagebl." aus gut
informierter Quelle erfährt , hat der Kaiser als König von
Preußen die noch der königlichen Bestätigung harrenden
Todesurteile preußischer Schwurgerichte von einer Unter¬
zeichnung ausgeschlossen und das Justizministerium mit der
späteren Vorlage zwecks Umwandlung der Todesstrafe in
lebenslängliche Zuchthausstrafe beauftragt.

München , 1. Sept . Erbprinz Luitpold  ist,
wie jetzt erklärt wird , an einer bösartig verlaufenen
Form der Kinderlähmung  gestorben.

Straßburg . Der „Elsässer" veröffentlicht in Fett¬
druck folgende bischöfliche Erklärung: „Ter
frühere Redakteur E . Wetterle,  der immer erklärt
hat , daß er auf dem Boden der deutschen Verfassung
stehe , als deutscher Bürger seine Pflichten loyal erfülle
und der den Eid als Reichstags - und Landtags -Abge¬
ordneter geleistet hat , soll nach einem Berichte der
„Köln . Volkszeitnug " in der Nummer des „Echo de
Paris " einen von ihm Unterzeichneten Artikel ver¬
öffentlicht haben , der mit seinen früheren Erklärungen
und Eiden in offenbarem Widerspruch  steht,
sobald wir die Tatsache authentisch festgestellt haben,
werden wir uns veranlaßt sehen , gegen Wetterle mit
kanonischen Strafen  vorzugehen.

Stratzburg , den 1. September 1914.
Adolf,  Bischof von Straßburg ."

Petersburg, 1. Sept. Nach einem kaiserlichen Befehl
wird Petersburg künftig „Petrograd " genannt.

o Sine Warnung für Lebens mittel Wucherer . In der
„Hessischen Landeszeitung " findet sich nachstehende Mit¬
teilung aus Frankfurt a. M .: Auf Anordnung des General¬
kommandos des 18. Armeekorps wurde bei dem Landwirt
Wilhelm Schultheis , Gutleuthos , das gesamte Kartoffel¬
lager beschlagnahmt und versiegelt , weil er Wucherpreise
für die Kartoffeln verlangt hat . Schultheis forderte für
den Zentner Kartoffeln im Großverkauf 6,50 Mark . Der
Vorstand der Vereinigung Frankfurter Fruchtniarkt ha!
beu Preis für den Zentner im Großen auf 4 bis
4,50 Mark , im Einzetverkauf mit 5' /- bis 6 Pfennig das
Pfund als ausreichend erachtet , zumal in diesem Jahre
eine gute und reichliche Kartoffelernte zu erwarten ist.

O Die vergnügten Gefangenen . Aus Postkarten , die
von den in Württemberg internierten französischen Ge¬
fangenen nach Hause geschrieben wurden , geht hervor , daß
die Gefangenen ausnahmslos mit der guten Behandlung,
die sie bei uns erfahren , zufrieden sind. Einer der Franz¬
männer sagte , er sei froh , daß er zu uns als Gefangener
gekommen sei. Sein Vater , der im Jahre 1870 auf dem
Asperg gewesen sei, habe oft zu ihm gesagt : „Wenn du in
den Krieg gegen Deutschland ziehen mußt , so laß dich nur
gefangennehmen !"

© Ei » französisches Spionagebiircan in der Schweiz.
Der „Straßburger Post " wird aus Basel berichtet , daß
das Baseler Strafgericht am 26. d. M . einen gewissen
Agenten Adolf Reißer aus Sennheim in Oberelsaß , der
als Mitglied eines französischen Spionagebureaus fest¬
gestellt ist und eingeräumt hat , daß er seit Jahren zu¬
gunsten Frankreichs Spionagegeschäfte betrieb und dafür
reichliche Geldunterstützungen aus Belfort erhalten habe,
auf Grund des schweizerischen Svrengstoffgesetzes zu drei
Jahren Zuchthaus sowie zu lebeiMänglicher Ausweisung
aus der Schweiz verurteilt hat . Reiber hat sei vier
Jahren in seinem Keller eine Bombe aufbewahrt , die zur
.Sprengung der Eisenbahnbrücke bei Waldshut während
der Fahrt eines deutschen Militärzuges bestimmt war.

Fußball in , englischen Heerlager . Ein Kriegs¬
korrespondent des Mailänder „Corriere della Sera " be¬
richtet entzückt von der vorzüglichen Ausrüstung des
englischen Expeditionskorps , das er in Boulogne zu Gesicht
bekam . Er rühmt die reichlichen Vorräte an Futter
für die stattlichen irländischen Pferde , die schmucken
Uniformen der Soldaten , ihre eleganten Feldküchen und
Backöfen , das feine Frühstück aus Tee , Biskuit und
Marmeladen . In dem prunkvollen Heerlager , das um
Boulogne für die englischen Tommies aufgeschlagen war,
fehlte — so hebt der dreibundfeindliche Berichterstatter
hervor — auch ein wohleingerichteter Fußballplatz nicht.
Die englischen Soldaten zeigten de t ihre Kräfte vor den
bewundernden Franzosen . Namentlich die Frauen und
Mädchen waren hingeriffen von den stattlichen Sports¬
leuten , die nach allen Regeln der Kunst mit ihnen flirteten.
Die Engländer waren sehr zuversichtlich . An den
Eisenbahnwagen , die sie nach Belgien befördern sollten,
sah man Inschriften wie : „Tipperary -Exkursion nach
Berlin ." (Tipperary ist ein in volkstümlichen Gesängen
oft oorkommendes Örtchen in Irland . Man könnte frei
übersetzen : „Der Krähenheimer Landsturm zieht nach
Berlin .") Dieser Ausflug ist den Engländern schlecht be¬
kommen . Schon bei Maubeuge war er zu Ende und so
mancher der wackeren Fußballer konnte nicht einmal mehr
nach St . Quentin zurücklaufen . Das einzige Tor , das
sie wirklich machen werden , wird das von Paris sein, das
sich hinter ihnen schließt, um sie einige Zeit vor den nach¬
rückenden Deutschen zu verbergen.

□ Sorgt rechtzeitig für die Wintersaaten . An alle land¬
wirtschaftlichen Körperschaften und damit an alle Landwirte
richtet der Präsident des „Deutschen Landwirtschaftsrats"
Graf v. Schwerin -Löwitz folgende Mahnung : Nachdem die
Getreideernte fast ganz geborgen ist. wird es in dieser ernsten
Zeit zu einem dringenden Gebot , mit allen Mitteln für eine
normale Winterbestellung zu sorgen. Da von verschiedenen
Seiten die Besorgnis ausgesprochen ist, dab viele Landwirte
wegen der Kriegsgefahr die Winterbestellung entweder nicht
oder nicht in dem bisherigen Umfange vorzunehmen ge¬
denken, gestatten wir uns die dringende Bitte auszusprechen,
mit allen Mitteln dabin zu wirken , daß die Winter¬
bestellung . Bodenbearbeitung , Düngung mit tierischem und
künstlichem Dünger , sowie Aussaat in demselben Umfange
und mit derselben Sorgfalt vorgenommen wird , wie in
Friedensjahren . Da das Wintergetreide in Deutschland fast
60 Prozent der gesamten Getreidefläche beansprucht , würde
eine Vernachlässigung oder Einschränkung unserer Winter-
destellung gegenüber ihrem normalen Friedensstande geradezu
eine Katastrophe nicht nur für die Landwirtschaft selbst,
sondern kür die gesamte Nolksernährung Herbetführen
können.

Eingesandt.
Für Form und Inhalt aller unter dieser Rubrik stehenden Artikel über
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei Verantwortung

Zu dem in Nr . 205 des „Herborner Tageblatt"
erschienenen Eingesandt möchten wir mit Rücksicht aus
die augenblickliche Lage Folgendes erklären:

Die Beamten sind sich voll und ganz ihrer Pflicht
bewußt , die sie gerade in dieser schweren Zeit ihrem
Vaterlande schulden . Es muß jedoch jedem Einzelnen
überlassen bleiben , wie und wann er zur Linderung der
Not beiträgt . Eine solche Art der Bevormundung .und
Ueberwachung , wie es vorgeschlagen wurde , müssen sie
jedoch ganz entschieden zurückweisen . Auch müssen sie
auf Namensnennung oder Anerkennung verzichten , weil
es dem Charakter eines Beamten zuwider ist , sich für
die Erfüllung seiner Pflichten öffentlich beloben zu
lassen . Bis jetzt haben gerade in Herborn die Beamten
zur Genüge bewiesen , daß sie nicht nur rhve ganze Kraft
dem Vaterlande zur Verfügung stellen , sondern , daß
sie auch stets in den ersten Reihen zu finden sind , wenn
es gilt , sich in uneigennütziger Weise in den Dienst der
Allgemeinheit zu stellen ; sie tun es auch jetzt . Künftig
bezeichne man doch die Stellen etwas genauer , die
man zu treffen beabsichtigt.

Auf Einzelheiten kann nicht eingegangen werden,
weil der Einsender es nicht der Mühe wert hält , sein
Eingesandt mit seinem Namen 'zu decken.

I . A:
Hedler, Stationsvorsteher. Jung, Postsekretär.

Roffel, Sekretärd. Heilanstalt. Säufer, Amtsgerichtssekretär.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Freitag : Trocken und meist heiter,

Temperatur wenig geändert.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Fisch Derkaich
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Weißfische ,
aus feer Dill zum Preise von 30 Pfg-
kauf. Ter ganze Erlös dient wohltätigen a

Herborn , feen 3. September 1914 . *
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(Wetterauer ), per Ztr . 3 .90 Mk.
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t1xh bekannter Wacholder-Inwohner. Aetonpfosten für die Landwirtschaft.
Bon E. Stern.

V“Hit,i!?/tlti81obe?l^ e Literatur zählt das Tier
... er effant° .̂ "b»nt es überhaupt nicht. *
V 'h»l h " ’5ôr biologisch geschulte Forstmann nicht

als forstlich
Gleichwohl

übergehen sollte. Wo der Wacholder,
>nicht gar so spärlich borkommt nnd wo

- ^ ist, zeig
Hauptachsen

Qge jo .
bei, ”\ '0 ist, zeigt der Strauch ani Stamme oder

„ '̂ uptachsen Austreibungen, Verdickungen,
«UZ<«armal aber auch nur kleine, kreisrunde

D onen bisweilen winzige Aohrspäne heraus-
r^ ' Cek, ^^ lle Spuren verraten die Amvesenheit der
^ ili„ in, »' ^es'a cepliiformis , eines Schmetterlings,

des Wacholderstammesminiert . Der
>.ch.?.i»e,i Hochsommer im grellsten Sonnenschein und

"' iiiow Flügeln , auch seiner Größe nach,wteCÄ ?*"sb einem Schnppenfliigler. Überhaupt
*** fh er- die als Schmetterlinge unbewchrt sind.

8 .,,. - er nach, es sei nur an den altbekannten,
"'Sonett 55611 Hornissenschwärmer , Trochilium
W 'l'e IdL°elien Raupe in Pavpeln miniert . Unsere

in 5̂ " och der in Rindenspalten erfolgten Eiab-
7i, , über , Wammen des Wacholders, einen, selten

l^ ltb̂"0 lei ^ ? b berpuppt sich dann nahe dem zuvor
frflfv.4 aeö — — - -
'üUnpfend
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gedeckelten Schlupfloche. Der in den
e Falter zieht die halbe Puppe mit

so daß, die verlassene Hülle noch langej 1 >jj f |U | v». 1 vu [j > uii - utnu | | tuv uut uvUj vuiiyv

C ^ hngw«® hernusragt . In der Mittagshitze findetüaug statt.
üiel. Zwecken taugen gefangene Stiicke in. ' ”
"Ho Der
e8e.

ruhende Falter hüpft mit grotel
der
kein

^er ständig zunehmende Holzmangel hat schon lange findige
Köpfe beschäftigt, geeigneten Ersatz für das teuere Material

herbeizuschaffen. Die altbekannten hölzernen Weidennifriedi-
gungen und Koppelzäune mU den kreuz und quer geflochtenen
Prügeln verschwinden imnier mehr. Als Längs -Verbindung
ist an deren Stelle schon lauge der Draht und das Draht¬
gewebe getreten. Als Stütze -findet jetzt viel das Eisen Ver¬
wendung. Aber leider ist es erstens sehr teuer und nicht von
allzu langer Haltbarkeit. Der Rost nagt und frist immer
weiter, trotz regelmäßigen Nachstreichens über der Erde. Eines
schönen Tages ist, unter der Erde oder zwischeii Gras und
Gebüsch versteckt, das Unglück doch eingctreten ; der teure
Pfahl ist unbrauchbar.

Da werden neuerdings als Ersatz mit Hilfe einer einzigen
Grundform und einiger kleinerer Verivendungsformen aus
Sand oder Kies und Zement die tadellosesten, haltbaren und
festen, unverwüstlichen Betonpfosten bequem und von jedem
ungelernten Arbeiter mit geringster Blühe hergestellt. Die
Arbeit ist verblüffend einfach. Große Gute, Domänen, Ver¬
waltungen , Remontedepots usiv, sind schon zur Selbstherstellung
der Betoupfosten übergegangen, und alle sind des Lobes voll.

In eine eiserne Form, die haltbar , aber dennoch leicht zu
hantieren ist, wird die erdfeuchte Mischung von 3—4 Teilen
Sand und 1 Teil Zement hineingestampst. 4 dünne Eisen¬
drähte werden an den Ecken, aber innerhalb der äußeren
Wandung, eingelassen und gleichzeitig mit eingestampft. Sofort
wird die Form abgenommen. Nach 3—4 Tagen, besser etwas
länger, denn die Haltbarkeit und Festigkeit gelvinnt mit jedem
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zum Artikel: Delonpsoslen für ^:e Tandwirlschaft.

der Pfosten ver-
wendungsbercit.

Ohne Fundament,
60—70 cm tief ein¬
gegraben, hält die
Umzäunung ein

Menschenleben
lang : ohne jede Re¬
paratur . Es sieht
stets sauber aus
und kann, da die
Pfosten lang oder
kurz in der Form
gegossen werden
können, oder mit
wagerechtcu Quer¬
balken als Träger
für alle möglichen
Arten Verwendung
finden wie: Koppel-
Zäune, Wildzäune,
Wäschepfähle, An¬
bindepfosten, Weg-
weiser, Weide-Ei».

in seinem Garten am Forsthause besitzt,
Stöcken die Johannisbeersesi, Sesia

friedigung, Rasen.
pfähle, Stachelzäune, Bahnabteilungszeichen, Barrieren , Tennis¬
platz-Umfriedigungen, Spalieranlagen , Viehausläufe, Garten¬
bänke, Stützen für Schuppen usw.
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Das tägliche Wrot der Dölker.
Von Wilh. Wölkerling , Berlin-Weipensee.

Jrot und Fleisch gehören vom Beginn des menschlichen Ge¬
schlechtes an zu den notwendigsten, unentbehrlichsten Bedürf¬

nissen des täglichen Lebens, weshalb denn auch auf deren
Herstellung oder Zubereitung von Anfang an großes Gewicht
gelegt wurde. Beide Nahrungsmittel finden wir aus diesem
Grunde schon bei allen Völkern der alten und neuen Welt
stets in inniger Gemeinschaft bei jedem Gericht, an denen
sich sowohl die Familie sättigte, als auch der einkehrende
Gast stärkte. Im Laufe der Zeiten aber zwangen die physischen
Verhältnisse eines Landes, seine geographische Lage, die
geologische Beschaffenheit des Bodens seine Bewohner
dazu, von dem Anbau der verschie¬
denen Getreidearten und ihrer Ver¬
wandten abzusehen, denn aus ihren
Körnern wurde von jeher das Brot
gebacken und dafür andere Stoffe als
Ersatz zu wählen, so weit dies eben im
Bereich der Möglichkeit lag. Am meisten
wurden von diesem Mangel die wasser¬
armen, vegetationslosen oder kältesten
Gegenden der Erde betroffen So
traten schon immer in den unwirtlichen
Wüsten Afrikas und Arabiens die zucker-
reichen, sättigenden Früchte der Dattel¬
palmen bei den nomadisierendenVölkern
auf ihren vielen Streifzügen an die
Stelle des täglichen Brotes , welches
auf den meisten Inseln der Südsee
die Kokusnutz ersetzt, und in Palästina
ist die ungemein nahrhafte Feige fast
die einzige Speise der niederen Stände.

In anderen tropischen Ländern
dienen die Brotfrucht, die Banane
oder die Batate gleichen Zwecken. In
Neuguinea essen die Eingeborenen daS
Mark der Sagopalme , in Südamerika
die Wurzel der Tapioka, auf den hohen
Tafelländern von Peru die rundlichen
Früchte der Guinea und im benach
barten Chile die braunen Samen aus
den holzige» Zapfen der prächtigen
chilenischen Fichte. Die Kamtschadalen
leben außer von deni Fleisch des
erlegten Wildes von der mehligen
Saranawurzel . Die wilden Dayaks
auf Borneo nähren sich bloß von den
freiwilligen Erzeugnissen des Waldes
und dem Ertrage ihrer Jagd . Bei
den Chinesen fehlt das Brot ; dagegen
gibt es Kuchen und allerlei Backwerk
bei den Mahlzeiten. Verschiedene Neger¬
stämme im Innern Afrikas machen Jagd
auf die verheerenden Heuschrecken¬
schwärme, um diese schädlichen Vier¬
flügler dann zu rösten und sich
wohlschmecken zu lassen. Die Ottomaken, den Pflanzenbau
verabscheuende Indianer au den Ufern des Orinokos,
verzehren im allgemeinen nur Fische und Schildkröten.
Werden ihnen dieselben aber durch diehäufigenÜberschwemmungen
entzogen, ivas manchmal bis drei Atonale dauert , so verschlingen
sie einen fetten Ton in Kugelform, ohne davon irgend welche
Verdauungsbeschwerden zu spüren, sie fühlen sich dabei im
Gegenteil recht Ivohl und munter.

Am übelsten daran sind die Bewohner der kältesten Gebiete
der Erde, wo der Pflanzenwuchs ein Ende hat . Schon im
sächsischen Erzgebirge ist im Winter die Kartoffel die Haupt¬
nahrung , und der Heidebauer Hannovers lebt, größtenteils von
Buchweizen. An den uordeuropüischen Meeren fehlen bei keinem
Frühmahle die gebratenen Fische. Im hohen Rußland vermischt
man das grobe Mehl mit Sägespähnen. Das norwegische
Fladbröt besteht aus auf Handmühlen schlecht ausgehülstem
Hafer, dessen Splitter das Zahnfleisch zerstechen, den Gaumen
verwunden und in den Gedärmen bösartige Entzündungen
Hervorrufen. Die mongolischen Völker der kalten Zone sind,
abgesehen von der auswärtigen , kaum nennenswerten Mehl¬
zufuhr, auf die Schätze des Meeres angewiesen. Das Fleisch

der Fische, Robben, Eisbären und Walfliâ e v
Nahrung . Die Jakuten genießen nur Fleisch, u'
und Feuerländer sind auf die gleiche Speise M
Einieitiakeit. in der Wabl der Gerichte bleibt r‘, tfjjep
ohne nachteiligen Einfluß auf das körperliche

Der Kampf gegen die Ansk^
Von Fr. Schneider - Berlin -Weißene t >1,ti

"iTn der heißen Jahreszeit treten die kleine l
^  lästig auf und quälen das arme Gefluges, i%(0
Die größte Reinlichkeit ist darum in allen flpfcr m |.
Kalkmilch, mit Creolin gemischt, ist ein , cn

Miiwl zum Anstre'chen,,B̂ J
Der°Hühnerstall̂

Ordnung zu
bodcn. " Doch «uw " t «l[
reinigen und anstrelch ^ k>
der vielen Nestjunge j, ^
Ilnsauberkeit. J .A lUf. 5<! [
fürchtete Speckkäfer k j
lichkeit auch m den ' ^ tw. »
kLutz-

>
handle man mit
sind mit Torfmull .»
bei vielem UngezE

»öteNp tlii9 jjiInsektenpulver ö°n!r;.,ftcl ^
tig lüften. Alle | j
sollen am Tage 9fD̂ 1(,ü;e« ^ i® fe'

Sonne in
dringen kann. v.»
Feind der Krankhel >»^  ^
dunklen, dumpfen frist̂ aiel' ,^

Lebens >und Unrat ihr -ZU«
Sommerstall für ° ier,. Jj«
nicht vergessen £ m c {̂ I
sind nicht notig, n" ^ en k

' noch ^ö&ctt k'tDer . flffk
weil sie die
verkrümmen. rein;
sauber und trocken 5 (|]ü ^

Torfstreu-„ .̂ elimmer

ivachsendenJungEx .) '--die Beinpflcge
sich Kalkbeine ein- t
es sich, die Beine
Tage mit Midol zN

Schrvanzmciscn.

Schwang ! «

Muntere ^
XtX  heute vor, hei ,i»̂ fl# Jit?
dem Gartenbesitze ^ ‘rf U
strriimi « ..rÄrt « ,;

abstatten und durch
auch hin und

Vertilgung von j„c'l , / ■$ M
cv„, Mai ers^9W. I. 9. •

bar und in den Wipfeln höherer d «»"

Insekten ihm Nutzen bringen. Im -n̂ ^ wanZ ko-w ^
sichtbar rf 4\  VL 'is- ^Vögelchen, die uns durch den langen

baue», vielmehr flechten das feinfte MVVl » 3>jä»

freihängt, ein Zeitliches Schlupflochŝ vê ĵ yh.schlossen ist. Das Weibchen zerknitter ôlltzkĉ ,.Ä ^
der Brütezeit seinen zierlichen Sch>m ^
nach der sofort einsetzenden Mauser b Wt
uuuj uet Ivsori ernienenoen nN"
Schönheit zeigt. Mit leisem lU *J K
fliegt dann die ganze Familie ^ uf V "
arten von Baum zu Baum, von 53ätft |,t'(.j)i<fllW
sich jedoch gern in den Wipfeln de
deshalb meist übersehen. Geschloffene
den gemieden. »“" „ti ; ji

Auf unserem Bilde ist oben je "ff ^ cl ,(((t
lneise mit vollständig weißem , 3 o?"
ivestliche Schwanzmeise mit dem
dargestellt. q,„ ,tvogel' >öa9

Letztere ist bei uns häufiger
Art nur im Winter als Zugvogel
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Konservierung der Kier.
Von M. Trott.

-o^r? b3innen mit der Tätigkeit des Eierlegens !mig>

ES be,!£ e' fc" ' ' ' ■ . .und so mutz die fürsorgliche Hausfrau

Hat die Hausfrau die Eier vorher auf ihre Qualität hin
geprüft , so dürfte sie im Winter , wenn sie ihre in Kalk ein¬
gelegten Eier braucht kaum ein verdorbenes Ei finden , und
die kleine Mühe des Einlegens wird durch solch erfreuliches
Resultat überreichlich belohnt.

^ *3en  Wmkor zu versorgen , und das
kM »' tzL °innt.

' s'llveü' ^ '.'un , o>
iihUnb^ mitunter

Der Arger ist aber groß , wenn diese
" nun . da sie in Gebrauch genomnien lverden

'" unter auch zur größten Hälfte verdorben
, "her kommt das?

k"

^Lnlegen ' v

muß
Das

ill Um wirklich gute Eier . Das ist die Hanpt-
B KÄebcnlrt Uo£ Hen' welches Ei lvirklich frisch ist, gibt
J  tHh », >chn Methoden : unzweifelbait ist die folaeude:}$'
^ Sjfott

Die unerfahrene Hausfrau
meint sie doch, daß nichts einfacher ist,

„ er fcfitp's" on  Eiern , und bedenkt nicht, das auch
' *> C t e§  SU beachten ist.

Anf '^ berben eingelegter Eier zu verhüten,
ist h' e Eier sorgfältig auswählen.

">lsbt>rt  hier nicht zu, denn es gibt kein Eier-
»0vf ?^ren<  welches im Stande ist, den bereits

’ H nur * ” 9^ Jro*e& auszuhalten . Die Folge davon
J 5llr SServi, u' rfIicf)  gute und frische Eier zlvecks Konser-

' 9eei Ucn̂ un 3 kommen dürfen.
1 lNi ] }̂ i*en  zum Einlegen sind die Angusteier , weil

HürhCr. .®rn *c'äeit biel Korn zu fressen bekommen,
'l>d °r Wassermenge in den Eiern vermindert.

Pine? °r nfH’r Ei vorhanden , desto geringer die
tiihtrx/ " ichen Verderbens . Die tüchtige Hausfrautüchtige Hausfrau

unter den Augusteiern die Auswahl zu

»Id 11 etrtcriTb' . ly ral ’ unziveqmqasi i |t vie son
f0t ’öitft o 1^ier Wasser 120 Gramm chlorsaures
.°!°n " rf~-4 Eier in das Gefäß . -

i v
latron

iVC ' <*UF S Ier  in das Gefäß . Diejenigen Eier , die
J 'tiÄon, , .®üöeu  sinken , sind nicht frisch, und daher

i»tex „,,^ucht geeignet . Man wähle also nur , tvenn

Eine praktische Einrichtung für die Keflügetzucht.

m ausgedehnte Wiesenflächen und Odländereien für die
Hühnerzucht nutzbar zu machen, ist es zweckmäßig, daß die

besonders dazu konstruierten Wagen immer mehr Verbreitung
finden . Jedoch kann ein geschickter Stellmacher ebenso leicht
ein solch kleines Hühnerhaus , welches auf ein Gestell mit
niedrigen Rädern gesetzt wird , auch selbst anfertigen . Dieser
fahrbare Hühnerkasten hat den Vorteil , daß man den Hühner-
bestand des Hofes jeden Morgen auf die Wiese ober die
abgeernteten Getreidefelder fahren kann . Hier läßt man die
Tiere dann ins Freie und an den zarten Gräsern , den vielen
Insekten und eventl . auch noch an dem ansgesallenen Getreide
finden sie reichlich Nahrung.

An der Rückseite des Wagens befinden sich die Legenester,
die man zum Abnehmen der Eier am besten von außen zu¬
gänglich macht und mit eineni Vorhängeschloß versieht , damit
der Hühnerhirte oder die in der Nähe beschäftigten Arbeiter
nicht in Versuchung gebracht lverden . Abends suchen die Tiere
dann den Wagen wieder auf , um nach Hause gefahren zu
werden . Sie blei>ben so über Nacht auf dem Hof in der Scheuer
stehen, um Morgens wieder hinausgefahren zu lverden . Jmrge
Hühner kann man ganz leicht an solch transportables Hllhncr-
häuschen gewöhnen . Fr .-Schn.

°cz
y esmEyy .Eier haben will , diejenigen , die auf dein

;1<V , " egen.
die vielumstrittene Frage , welches ist die

W 1 chothode : und weil darüber hin - und herge-

Wi C,ae/ [“5 bestrich sie mit Lösungen von Vase-
Î uu % . Sfl, Allaun , wickelte sie in Papier und der-

“i^ tii i*i(% QfaTr  Eier den Winter über
M ^ Wan" '"

die

^tiick
>' y feWte

KfSfe auf
frV . %x Ümm

liegen
, wan zu folgendem Resultat . Unter

mit Vaseline und Wachs bestrichen hatte,
‘c in Kalk lagen , war nicht ein einziges

^oU finden . Die Methode des Einlvickelns

"Uf/. Holzasche

° N̂e. kanien

dj - L « und- "oil, D, . von
d̂ ^ orven.Verderb. .,

-uie - ft * ec. Siegel.
Äie2 ?' da" ^ zurf » ,,«ie ch„ wan 40

S< y °N100em-
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^lk .> daz°Zs oder
-wlegenD

SV « ii«
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»«Ä“ die

en
Aquaterrarium

kostspielig, lvährend die dritte , das
und billig ist.

Aquaterrarinrn.
Von L. Stern.

^f ^ er Naturfreund wird gern in seiner Behausung eine kleine
Einrichtung beherbergen , welche ihm Gelegenheit zu Studien

und Beobachtungen in reichstem Maße bietet . Tie Anlage
eines Aqnaterrariums ist mit den einfachsten Mitteln derart
herzustellen , daß ein altes waflerundichtes Aquarium von
beliebiger Größe auf der einen Seite und anschließend eine
kleine Voliere aus Fliegenüraht sich befindet , die auf einem
festen Zinkboden mit angelötetem Rand den Auslauf bildet.
Die Zwischenwand -lScherbe ) ist entfernt , dafür bedeckt eine
Scheibe als Deckel den Rahmen . Der Deckel des Auslaufs ist
aufklappbar in den Fliegendraht eingesetzt, um jederzeit zu den
Tieren gelangen und füttern und reinigen zu können . Eine
Porzellan - oder Glasschale , wie sie billig in den zur Photo¬

graphie (Entlvickler-Schalen)
gehörenden Verkaufs Stün¬
den zu haben ist, bildet daS
Wasserbecken.

In der Ecke steht ei»
entsprechend großer Tropf¬
stein, damit Salamander,
Molche, Eidechsen oder
Ringelnattern denselben zum
Ruheplatz tvählen können.
Vorn kommen kleinereGras-
büschel oder ein Töpfchen
nnt Pflänzchen , welches man
mit Sand ringsherum fest-
stellt , um den Einwohnern
schattige Stellen zu ge-
währen . Laubfrösche, Schild¬
kröten , Grasfrösche beleben
anmutig und unterhaltend
die Szenerie . Von Aus¬
pflügen kann man sich dann
alle möglichen Tierarten
mitbringen und stets
für Abwechselung sorgen.
Besonders hervorzuheben
ist noch, daß man die

Insassen regelmäßig zur bestimmten Stunde füttert . Man wird
vertraut nud zieht sich alle zahm.



Keikkräuter im Karten.
Von G. He ick.

iVeicher Segen fließt aus dem Garten ins Hans : Küche und
Keller, Fässer und Kisten füllen sich, Blumen schmücken

die Zimmer, das Auge erquickt sich überall . Aber noch etwas
kann dem Garten abgerungen Iverden: die Teebüchsen zu füllen
und sonsterlei Heilsames zu liefern.

Früh schon im Frühjahr sprießen die grünen Triebe des
schwarzen Johannisbcerstranches , und diese frischen Triebe
und Blätter sind gar wertvoll, frisch und getrocknet, zu einem
heilsamen Tee gegen allerlei Gicht - und rheuniatische Be¬
schwerden. Und reifen die duftenden, schwarzen Beeren, so
wollen sie fein säuberlich abgelesen — lange hängen sie nicht,
da sie bei Überreife abfallen — und dann getrocknet sein. Das
gibt ein helfendes Mittel gegen Halsweh : die Beeren werden
mit Zucker zu einem wohlschmeckenden Gelee bereitet. Auch
die getrockneten Beeren, auf guten Branntwein aufgesetzt, geben
ein gesundes Getränk von gutem Geschmack und verlockendem
Anssehen.

Ein herrlicher Strauch für den Garten ist auch der
Holunder ; man hat von diesem viele prächtige Arten mit
geschlitzten, goldgelben, grün und Iveißen, hanfartigen Blättern,
mit hängendem und pyramidenförmigem Wüchse. Der gemeine
Holunder, Lambucus ni§ra, aber ist für unsere Zwecke der ge¬
eignetste, obschon auch die anderen Arten Blüten und Beeren
bringen. Allbekannt sind die weißen Blütendolden zur Tee¬
bereitung, zur Schweißbil dring , auch eine Snppe aus den
schwarzen Beeren bereitet, beivirkt gelinden Schweiß. Die
Beeren mit venetianischer Seife zu Mus gekocht, iverden gegen
Geschwulst gebraucht, indem man das Mus auf den leidenden
Teil legt. Eine Abkochung der äußeren Rinde des Holunder¬
strauches ivird gegen Husten, Brustschmerz und Wassersucht viel¬
fach verwendet, gegen Husten auch das Gelee aus den schwarzen
Beeren. Eine rechte Zierde des Gartens sind die Malven,
es sind die schwarzrot blühenden (Althca rosea) und die
Wurzeln derselben aber auch zu Heilzwecken sehr zu verivenden
als wirkungsvolles Mittel gegen Halsleiden und Husten.
Blüten und Wurzeln werden getrocknet und als Tee genossen.

Diesem Zwecke dienen auch die gelben Blüten der Königs¬
kerze , Verbaseum Büapsus, die einzeln angepflanzt als Zierde
des Gartens gelten kann, auch ans altem Gemäuer ivild wächst,
>vo sie dann von eigenartiger Wirkung ist.

Auch die Mistel , Viscum album, liefert mit ihren Zweigen,
Blättern und Früchten einen guten Hustentee ; dieser
Schmarotzer wächst wild auf Apfelbäumen und Pappeln ; auf
ersteren gehört sie nicht hin, weg damit, aber auf Pappel¬
bäumen sehe ich sie recht gern, im Winter ist ein solch grüner
Büschel dem nach Grün hungernden Auge recht willkommen.

Trotz aller Koniferen ist der Wacholder , ckuniperus
communis, inuner eine schöne Pflanze und eine Zierde der
Gärten . Auch ihn können wir den Heilkräutern beizählen,
denn seine aromatischen Beeren, werden nicht nur dem Brannt¬
wein zugesetzt, sondern sie sind getrocknet, zerstoßen uu.d mit
Honig zusammen genommen, ein ganz vorzügliches Mittel
gegen den Husten.

Ein wichtiger Strauch kann uns die Bronibeere , kWbris
kruticosus, werden, deren Früchte nicht nur , sondern auch deren
Blätter eine gute Verwendung finden. Die jungen Triebe und
Blätter werden getrocknet und geben einen vorzüglichen Tee
gegen Husten. Dieser Tee hat einen aromatischen Geschmack
und kann als guter, ja als besserer Ersatz des chinesischen Tees
gelten. Der Brombeertee hat nicht die nervenerregenden
Eigenschaften des Schwarzen und grünen Tees, sondern wirkt
wohltuend auf den Körper ; hierzu kommt der Vorzug seiner
Billigkeit, so daß die Verbreitung des Brombeertees als Ge¬
nußmittel mir gewünscht werden kann. Die Blätter und Triebe
der wildwachsenden Brombeere sind ebenso gut wie der im
Garten wachsenden.

Eine gleiche Verwendung findet vielfach der Pfefferminz¬
tee , und sollte dieserhalb die Minze, lVientba piperita, an-
gepslanzt werden. Zwar mag der Pfefferminztee als Ersatz
von schwarzem oder grünem Tee nicht jedermann zusagen, da-
gegen ist er gegen Magen- und Leibschmerzen von außer¬
ordentlicher Wirkung.

Salbei , Salvia arZentea, finden wir nicht nur im Zier¬
garten als dekorative Blattpflanze, auch im Kalthaus finden
wir sie, wo ihre Blüten uns erfreue». Unsere einfache Garten-

salbei , Salvia officinalis, sollen wir aber filK»via oiucmaiis, jouen nur nun - .. ßlj p-
gessen, sie ist als haltbare Einfassung mit ", # » ■»,

nd später ihren Blüten recht danw ^ FU ^ lBlättern und später ihren Blüten recht da«, jjjcfufir jd^
dürfen sie auch als Vervollkommnung unseres - r cirify | ‘
betrachten. Die getrockneten Blätter werden S ^
bereitet und dieser als Gurgelwasser vorz
gegen Halsschmerzen benutzt. .

Die Petersilie tut auch manch guten Dicni ^ aHL
feit eine Handvoll frischgepflückter Petersilie» • 0̂ ,1 M
Magengegend gelegt, läßt das Übel verschw'" „pst»^ JteSKpforfifi,mtniiräprii klelN gE,, .„ VWringer », und frische Petersilienwurzel», klein f
den Kopf gelegt , schaffen bei Kopfschmerz »» ^ , %
bald Erleichterung. Weiter ist eine Abkochungi Ki» «
oder des Samens der Petersilie ein urintreibci

Solch kleiner iliittcl mag es noch »nza> ppptckcpj^
aber nach und nach in Vergessenheit8 'U

daß viele die gewünschte Heilung ^ glte". / t;,.
scheinen
daher.
nicht bringen. Aber doch sind viele der ÖI,IL

.1, <

.r :

mittel von großem Werte, zumal da auch, u ^cfö " w
gleich zu Rate gezogen werden soll oder kam» r[(f
genehm ist es aber, wenn solcheMittcl aus d"» siet

können^
Leidende"

und
Zu dem, was der Garten für die Krönten s,.

erzeugt, dürfen wir aber noch mehr ^Kostbar jh^

gezogen und vorrätig gehalten werden könne», ^
wird es der Hausfrau sein, auch anderen
reichen Vorräte mitteilen zu können.

Obst und das, waS au Säften und Gelcer§ a»'-' ŝie ][f
wird. Kann es etwas Erquickenderes L{ ff
Himbeerlimonade im Krankenzimmer? Sog»im ouuiutiigiiuiuct • ~ sß *jÜ
lräutern , die uns sonst im Garten reckst»' ippke
finilp »? Nlif tinrft irtmtrhnS fi 'tr itnforf » .föflUvflr , .,iU*.finden wir noch manches für unsere N̂ erst̂ ^siiüüs:
Wurzel und Schafgarbe gegen den Husten, da->̂
zur Blutreinignng , die Blätter de
Geschwüren, Wolfsmilch, deren

h so vieles, » kder Warzen gute Dienste tut, und so vieles.
Schön ist es. im Garten alle Kunst 8» ff'

kommnung anzuwenden, schön ist es aber a d,
Kunst und dem Schönen das Praktische verbu

Ji Brief haften.
- -- „ imtf1' .(((»•

■W Wir Sitten unsere Leser, IMS mit ihrem 91a(,,,'Ulmen
kahrungen an dieser Stelle der Allgemeinheit zugute t»

<fvaejcit . (n, J.  l*|
der Kornkäfer ise [nei$c,c ,, »d

treibe ich schnell und sicher von einem Geire . ^ „gi, ^
Krebs (kleiner Rüsselkäfer, etwa 3 bis 4 Mi»»»
dessen Entwicklungsgang?

B,.

Nr. 46. Vertreibung

Kwtw « rt <«,

Nr. 46. Vertreibung der Kornkäfer »»7. .gijden.. ..st
treibung der lästigen Kornkäfer von Getreide
empfohlen, dessen Geruch die Tiere vertreibt . ^ qoie ,^
Ql einige Tropfen auf Wattebäuschchen, wickelt Kc sig, t
legt sie an einigen Stellen des Bodens "" .„»nN
Ferner soll auch ein Erfolg erzielt werden, .ggufe» *A
Ämeisennest in den mit Käfern besetzten •* . «„& l,
Ameisen halten sich nicht lange im Getreide, I- SiM sii>tj „/ ..
leicht durch Windfegen wieder herauszubn »ö^ 'Msec »"Zsteä̂ sk'^A.iv Sun cI . . ....v kl. m Ot« rllll* .•tT1/ wib

zu verhindern̂ Dazu ist es nötig, daß^dw } ^ ie^tm Jahre vollkommen leer sind, am besten ^ it jicl.11̂ iU1*.1;!
dann gründlich gereinigt werden, also auch », „„ß ob . L» pc
die aber nicht existieren sollten.

werden.Räumen entfernt und verbrannt werden,
und Mauerspalten, auch Ritzen in den HolZi>
Kalkinilch auszustreichen. — Endlich
raume

n in den „jchtig, „ < .
rdlich ist es au-h '^ hl - S

möglichst kühl erhalten Iverden,
Futzboden aus , als auch durch Luftzug »»» Die. . zpl-
ziehen sich in erster Linie nach warmen Dste -..^ j» 0. j gl tf
«nruffifars Siteenhil,, « oTemarin « l . vollzieht „ p vs . IKornkäfers, Sitophilus granarius L., vollz' da»"iHvvuui | uv , uiiupiitiuo gi aiKii iuj •t v * y " **•>
nusgebildeten Käfer einen Winterschlaf has
Wärme im Frühjahr erwachen und^in d̂ie
legen. Die auskriechende Larve frißt de. die ' -„jjt,
verpuppt sich in diesen,. Im Juli tch»» '- .. «old
aus , die bis zum Herbst wieder die nacht
wintert._ _ —r- itti ,

Beiatttootttidjer 8frtatteur : Paul Schröder . Berlin-Friedenau. — Druck und Verlag don Georg «. Nagel , Berlin-^ ch»
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